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686 DIE BERNER WOCHE

tuas bie »routfdje Supotljefe, tuortad) bie (Elemente aus
3Uaïïer[tofffernen aufgebaut feien, beftens ftiitjt. So ift ber
Draunt ber »Idjetttie, ein (Element in ein aitberes oertuanbeln
,511 tonnen, erfüllt unb bas „©olbmadjen" ttjeoretifdj tuenig--

ftcns feine Hitmöglid)feit mebr.

3m Slcrlag bun St. 3. Sßtjjj (Srßen, Sern, ift c&en a(8 Srofcljitre er»
fcbicnen: ®a8 ÎHtom, îlfabemtfdjer S betrag bon ®r. $aut ©runer, $ro»
feffor ber ttjeoretifdjen Shbbfit an bcv Uniberfität Sent (gr. 1.50). ®er
Sortrag Beleuchtet ba8 tjier Bcfjanbette $ri>blcm noclj ciugeBenber als
unfer Stuffaj), ift ober audj für bcit Saiett noctj bcrftänblicf) unb fei
baruin unfern tiefern 6eften8 empfohlen.

©er klaget.
»on $ r i h 93t ü IIer.

3d) toar bis bafjin gattj normal, »ber eines Dages
tourbe id) burd)Ieud)tet. 9tid)t ettoa, weil id) franf gctuefen
wäre. Sonbertt id) ging bei ber Älinif oorbei, too ich's

burd)s offene Srenfter fagen hörte: „Sali 35 ift erlebigt,
iefct gall 37, Serr College."

„Sali 37 ift oor einer Stuttbe toeggeftorben, Serr »ro»
feffor."

„3n buntm — bann Sali 38 alfo."
,,3ft erft auf morgen berbefteltt."
„3um Äudud — bie »öntgenplatte ift fcbon eingelegt

— bann alfo irgcnb einen anbern Salt!"
„©ntfchulbigeu, tuir baben augenblicflid) in ber gattäen

tflinif —"
»ernidjtcnb traf ihn bes »erüljmten »lief: „3rgenb

einen, fag' id)!"
Der »ffiftenäar3t muhte, 9Uiberfprud) toar ausgcfdjloffcn.

©inen »ugettblid lang toar er ratlos. Dann fab er mid)
burd)s Senfter, rannte auf bie Strafte, fdjleifte mid) berein —

»l|"o, tuie gefagt, bis babitt toar id) gan3 normal. »Ud)
nocfj eine ÜBeile toäbrenb bes Durdjleudjtens.

,,9tippen tabeltos", murmelte ber »erühmte enttäufdjt
ins grünliche ©eheimlidjt, „Sange tuie ein »ferb
toie ein — ha, toas ift benn ba?"

3d) blicfte über bie 9?öntgentafel itt mein eigenes 3n=
nere. ©twas Sdnuäqlidjes uttterfcfjieb id), „fütenfd)", fcftrie
mid) ber »erühmte an, „wie fontnten Sie 311 biefcm 9tagel?"

,,3d) — id) weift oott feinem — feinem 9tagel", ftot»
terte id) iit bie Dunfetheit, ,,id) bin aud) nie uentagelt —"

,,9tatiirlid) fittb Sie es — bireft überm 3tuerd)fell —
touttberooller 9îagel, Serr College — fdjtniebeifen, fdjeint
mir — feben Sie ben 3opf — fedjsfad) abgeplattet —
rounberoolt erhalten — fantofer Salt, famofer Soll —."
Der »erühmte tätfdjelte mir auerfennenb meine 9tippen.

Darauf madjten fie oier »botographien, eine oon oortt,
eine oott hinten, eine oon littfs unb eine oott red)ts. Sali
37 a, Sali 37 b, Soll 37 c, Soll 37 d, tourbe mit weiftcr
Sorbe baran gemalt.

„Sali 37", brüllte ntidj ber »erühmte an, „Sie font»

men morgen toieber!"
»tu ttädjften Dage toar ber gatt3e »ötttgenfaal ooll

uteiber SKäittel, golbener »rillen unb biiiupfem ©ettturmel:
„9tagel, wirflidjcr 9tagel — unglaublicher 9tageIfaII

— grobartiger 9tagclfal( —"
„Sid)t aus! Strahlen ein!"
3tt bidett Saufen ftattben fie um meinen »audj. 3hre

©laben glätten niagifdj aus beut Dunfei. „SBunberooller
9îagel — ein3igartiger 9fageIfaII — nie foldjer Soll — gar
fo ein Sali — nie — gar nie foldjer Sali — gar fo ein
Soll — nie — gar — Soll — »iagarafall..."

„Strahlen aus! Sicht ein!"
9Jian umringte mid). 9Jian begIüdtoüitfd)te ntid).
„Srrrttt", holte ber »erühmte aus, uitb alle war»

bett {tili
„»teilte Serrcn — fjrtem — ber 9tagcl ift itt einer

Silifatfd)id)t eingebettet, bie ber Sörper ausfdnuiftt, um fidi
felbft 31t fdjühett — hrrent, ber 9tagel utanbert — ber Sili»

3iuntftreifen ift ttod) fid)tbar — fjrrm, etiles flar fotucit, bis
auf bas eine: 9Jienfd), toie fontnten Sie 311m 9iagel?!"

„»itte fehr", fagte ich gehalten, „Sie ineitteit wohl
toie fournit ber 9tagel 31t mir — id) mub bitten — id) bin
ein Soll — id) bin eitt feltetter Soll — icf) bin ein eitt3ig
bafteheitber Soll — id) bin, id) hob' es oorbitt felbft gehört,
ein 9tiagarafaII — id) bitte beincittfpred)eiib eingefdjäftt 311

tuerben, meine Serren."
9Jtau oerbeugte Tief). 9Jlatt eittfd)ulbigtc fiel). Der »e»

rühmte fugte: „9Bir fittb ftol3 auf Sie, mein Serr — 3hr
9tagel roirb bie ÜRunbe tuacfjett — er tuirb burd) bie 9töntgeit»
iuftitutc aller Stäbte ber SBelt —"

3d) mub toieber bitten: „3d) werbe bie 9tuube machen
unter »egleitung meines Sîagels — bas heiftt, tueitit es
bc3af)lt wirb!"

Sie fahen fidj oerlegen att: ,,9J{au fönnte bei 93c»

fiefttigung eitt 9tagelgelb erheben..."
3d) machte eine 9?eifc um bie Siklt. 3d) hatte gläii3enbc

©innahmen. 9J>tit eittem 9Bort, mein Sebenstraum erfüllte
fiel): ich mar tuer.

»orträge würben um meinen 9lagel herum gehalten.
93rofd)ürett würben brutttherum gefd)riebett, unb im 9JtilteI=
punftc alles beffett ftaub bie ungelöfte Sragc: 9Bie faut
ber 9lagcl bahinein?

3ttbeffett wanbertc ber 9tagel weiter, immer oott ber
Sd)ubfd)id)t treu begleitet. SPfan fottitte feinen 3id3ocfweg
oerfolgen. Durd) bie Suttge ging er, wiebcrholt burchbohrte
er bas 3utergfell, ettblid) nahm er {einen 913eg 3utu Seiten
— bie 9löntgenwelt hielt bett »teilt att — ber 93tann mit
beut oernagelten Seiten — biesmal wirb es ihm bas Se»

bett foften....
©s foftetc mir nicht bas Sehen. Sattgfatn, ungefährlich

wudjs ber 9tagel 3oII um 3oll bttrd)s Ser3, machte einen
93efttdj bei ber Seher, fdjnitt bie 9Jtil3 unb f'lopftc bei ber
9tiere... ntatt gab ^Bulletins aus über tnidj unb meinen
9îagel. ©s würben 9tageIboftorbiffertationen oerfafjt: 9Bie
faut ber 9tagel bahinein? " '

• ••

©in »rofeffor bewies, ber 9tagel mühte mir int Stieg
bineingefäjoffen feilt, ©r blamierte fidj. ©itt anbetet bewies,
ber 9tagel habe fid) aus bem im »lut enthalteneu ©ifeit
erft gebilbet. ©r blamierte fid).

©in britter ©elefjrter bewies, ber 9tagel wäre auf beut
9Beg ber oiertett Diittenfiott in mich hineingelangt, ©r bla=
mierte fiel).

©in Deteftio unterfudjte bie »agelntuftcr fämtlidjer
Sabrifen unb fdjtuor, mein 9lagel ftatnme oott ©ebriiber
Sunf uttb Sohn in Sagen itt Sßeftfalen.

©in Sdjaufelfabrifant erbot fid), mir bett 9tagel binnen
eittent 3al)re burd) täglich fiebeit Stunbett beftimntten Schmitt»
gens itt einer beftimmten Sdjaufel ait ber grofjett 3ehe
l)craus3tiloden. 3d) lehnte ab. Denn was bann? 3cfjt war
id) wer. 3etst rifj ntatt fid) um ntidj.

„3a, Serous, Icbft bu audj noch?" fchlug mir iemanb
oon hinten — es war int Dcutfcfjett 9Jtufeutn — auf bie
Schulter.

„3d) hahe nidjt bie ©hre, Sie 311 fettnen", fagte id)
mit 9tageltoiirbe.

„Seht fennt er net einmal mehr feinen Sd)iilfanteraben,
Sinimelftööler!"

,,»d) fo — na ja — freut ntid) — freut mich —
inbes —"

,,»uf bie Seite gehett", fagte ber ÜJtufeumsbiener",
id) werbe ieht bett gröfjten 9Jtagneten einfdjalten..."

„(Seh, tu net gar fo g'fchwoll'n", fagte ber Simntel»
ftöfsler, „itt ber Schule warft inttner gatt3 gentütlidj!"

„3u ber Sdjtile war id) ttod) fein fjfad — Ijaft bu
nie gelefeit oon beut 9Kannc mit 9tagel, ber — ?"

„Uhren, Sousfchliiffel unb ähttlidjes bitte ich bie Sert»
fdjaften in ben 9lebettfaal 311 legen", oerfünbete ber 9Jtu.
{eümsbiener.

„Sofo, bu bift alfo ber 93tattit mit bent 9lagel", ladjtc
Sinintelftöhler ohne ©hrfurdjt.
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was die Proutsche Hypothese, wonach die Elemente aus
Wasserstoffkernen aufgebaut seien, bestens stützt. So ist der
Traum der Alchemie, ein Element in ein anderes verwandeln
zu können, erfüllt und das „Gvldmachen" theoretisch wenig-
stens keine Unmöglichkeit mehr.

Im Verlag Vvn K. I. Wyß Erben, Bern, ist eben als Broschüre er«
schienen: Das Atmn, Akademischer Vvrtrag vvn Dr. Paul Grüner, Pro-
fcssvr der theoretischen Physik an der Universität Bern (Fr. I.Sch. Der
Vortrag beleuchtet das hier behandelte Problem noch eingehender als
unser Aufsatz, ist aber auch für den Laien noch verständlich und sei

darum unsern Lesern bestens empfohlen.
»»» »»» »»»

Der Nagel.
Von Fritz Müller.

Ich war bis dahin ganz normal. Aber eines Tages
wurde ich durchleuchtet. Nicht etwa, weil ich krank gewesen

wäre. Sondern ich ging bei der Klinik vorbei, wo ich's
durchs offene Fenster sagen hörte: ,,Fall 35 ist erledigt,
jetzt Fall 37. Herr Kollege."

,,Fall 37 ist vor einer Stunde weggestorben, Herr Pro-
fessor."

„Zu dumm — dann Fall 33 also."
„Ist erst auf morgen herbestellt."
„Zum Kuckuck — die Röntgenplatte ist schon eingelegt

— dann also irgend einen andern Fall!"
„Entschuldige», wir haben augenblicklich in der ganzen

Klinik —"
Vernichtend traf ihn des Berühmten Blick: „Irgend

einen, sag' ich!"
Der Assistenzarzt wutzte, Widerspruch war ausgeschlossen.

Einen Augenblick lang war er ratlos. Dann sah er mich
durchs Fenster, rannte auf die Stratze, schleifte mich herein —

Also, wie gesagt, bis dahin war ich ganz normal. Auch
noch eine Weile während des 'Durchleuchtend

„Nippen tadellos", murmelte der Berühmte enttäuscht
ins grünliche Geheimlicht, „Lunge wie ein Pferd --- Herz
wie ein — ha, was ist denn da?"

Ich blickte über die Röntgentafel in mein eigenes In-
nere. Etwas Schwärzliches unterschied ich. „Mensch", schrie

mich der Berühmte an, „wie kommen Sie zu diesem Nagel?"
„Ich -n- ich weih von keinem — keinem Nagel", stot-

terte ich in die Dunkelheit, „ich bin auch nie vernagelt —"
./Natürlich sind Sie es — direkt überm Zwerchfell —

wundervoller Nagel, Herr Kollege — schmiedeisen, scheint

mir — sehen Sie den Kopf — sechsfach abgeplattet —
wundervoll erhalten — famoser Fall, famoser Fall —."
Der Berühmte tätschelte mir anerkennend meine Nippen.

Darauf machten sie vier Photographien, eine von vorn,
eine von hinten, eine von links und eine von rechts. Fall
37 u. Fall 37 b. Fall 37 c, Fall 37 cl, wurde mit weitzer
Farbe daran gemalt.

„Fall 37", brüllte mich der Berühmte an, „Sie kom-

me» morgen wieder!"
Am nächsten Tage war der ganze Röntgensaal voll

weitzer Mäntel, goldener Brillen und dumpfem Gemurmel:
„Nagel, wirklicher Nagel unglaublicher Nagelfall

— grotzartiger Nagelfall —"
„Licht aus! Strahlen ein!"
In dicken Haufen standen sie um meinen Bauch. Ihre

Glatze» glänzten magisch aus dem Dunkel. „Wundervoller
Nagel — einzigartiger Nagelfall — nie solcher Fall gar
so ein Fall — nie ^ gar nie solcher Fall — gar so ein
Fall — nie — gar — Fall Niagarafall..."

„Strahlen aus! Licht ein!"
Man umringte mich. Man beglückwünschte mich.

„Hrrrm", holte der Berühmte aus, uud alle wur-
den still.

„Meine Herren — hrrem — der Nagel ist in einer
Silikatschicht eingebettet, die der Körper ausschwitzt, um sich

selbst zu schützen — hrrem, der Nagel wandert — der Sili-

ziumstreifen ist noch sichtbar — hrrm, alles klar soweit, bis
auf das eine: Mensch, wie kommen Sie zum Nagel?!"

„Bitte sehr", sagte ich gehalten, „Sie meinen wohl,
wie kommt der Nagel zu mir — ich mutz bitte» ich biu
ein Fall — ich bin ein seltener Fall — ich bin ein einzig
dastehender Fall ^ ich bin, ich hab' es vorhin selbst gehört,
ein Niagarafall — ich bitte dementsprechend eingeschätzt zu
werden, meine Herren."

Man verbeugte sich. Man entschuldigte sich. Der Be-
rühmte sagte: „Wir sind stolz auf Sie, mein Herr — Ihr
Nagel wird die Runde machen — er wird durch die Röntgen-
institute aller Städte der Welt —"

Ich mutz wieder bitten: „Ich werde die Runde machen
unter Begleitung meines Nagels — das heitzt, wenn es
bezahlt wird!"

Sie sahen sich verlegen an: „Man könnte bei Be-
sichtigung ein Nagelgeld erheben..."

Ich machte eine Reise um die Welt. Ich hatte glänzende
Einnahmen. Mit einem Wort, mein Lebenstraum erfüllte
sich: ich war wer.

Vorträge wurden um meinen Nagel herum gehalten.
Broschüren wurden drumherum geschrieben, und im Mittel-
punkte alles dessen stand die ungelöste Frage: Wie kam
der Nagel dahinein?

Indessen wanderte der Nagel weiter, immer von der
Schutzschicht treu begleitet. Mau konnte seinen Zickzackweg
verfolgen. Durch die Lunge ging er, wiederholt durchbohrte
er das Zwergfell, endlich nahm er seinen Weg zum Herzen
— die Röntgenwelt hielt den Atem an — der Man» mit
dem vernagelten Herzen — diesmal wird es ihm das Le-
ben kosten....

Es kostete mir nicht das Leben. Langsam, ungefährlich
wuchs der Nagel Zoll um Zoll durchs Herz, machte einen
Besuch bei der Leber, schnitt die Milz und klopfte bei der
Niere... man gab Bulletins aus über mich und meinen
Nagel. Es wurden Nageldoktordissertationen versäht: Wie
kam der Nagel dahinein? " '

Ein Professor bewies, der Nagel mützte mir im Krieg
hineingeschossen sein. Er blamierte sich. Ein anderer bewies,
der Nagel habe sich aus dem im Blut enthalteneu Eifeu
erst gebildet. Er blamierte sich.

Ein dritter Gelehrter bewies, der Nagel wäre auf dem
Weg der vierten Dimension in mich hineingelangt. Er bla-
mierte sich.

Ein Detektiv untersuchte die Nagelmuster sämtlicher
Fabriken und schwor, mein Nagel stamme von Gebrüder
Funk und Sohn in Hagen in Westfalen.

Ein Schaukelfabrikant erbot sich, mir den Nagel binnen
einem Jahre durch täglich siebe» Stunden bestimmten Schwin-
gens in einer bestimmten Schaukel an der grotzen Zehe
herauszulocken. Ich lehnte ab. Denn was dann? Jetzt war
ich wer. Jetzt ritz man sich um mich.

„Ja. Servus, lebst du auch noch?" schlug mir jemand
von hinten — es war im Deutschen Museum — auf die
Schulter.

„Ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen", sagte ich

mit Nagelwürde.
„Jetzt kennt er net einmal mehr seinen Schulkameraden.

Himmelstötzler!"
„Ach so — na ja — freut mich — freut mich —

indes —"
„Auf die Seite gehen", sagte der Museumsdiener",

ich werde jetzt den grössten Magneten einschalten..."
„Geh, tu net gar so g'schwoll'n", sagte der Himmel-

stötzler, „in der Schule warst immer ganz gemütlich!"
„In der Schule war ich »och kein Fall — hast du

nie gelesen von dem Manne mit Nagel, der — ?"
„Uhren, Hausschlüssel und ähnliches bitte ich die Herr-

schaften in den Nebensaal zu legen", verkündete der Mu-
seumsdiener.

„Soso, du bist also der Manu mit dem Nagel", lachte
Himmelstötzler ohne Ehrfurcht.
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„SWerbings", warf id) mid) in bie 23rnft, „unb fänit»
lidjc S3rofefforett bor SBelt Reiben fid) bis beute oergeblid)
ben 3opf bati'tber gerbrodjen, wie ber Stagcl in midj
hinein —"

„3a, weifst beim nid)t mehr, roie wir auf bem Ober»

aitger g'fpiclt Ljab'n — bu unb id) unb ber ©ibenntaier unb
ber Stettelbixler —"

„Crtaubc mal, in meiner beutigen Stellung babe id)

für iiiitbereien —"
„3a, ilinbereien — weifst es nod), wie wir g'fpielt

bab'n: 3Bas gibft mir?"
„3Bas foil id) bir geben", Tagte id) ïiibl-

unb weifst nod), wie ber ©ibenmaier g'fagt bat:
„3Bas gibft mir, wenn id) bie ixiefclftein' ganj weit hinein
ins Ohr fieef?" — „SReinft", bat ber Stettelbirler g'fagt,
„bes foil auch was fein — was gibft mir, wenn id) ben

grünen ©tasfdjuffer gan3 hinauf in b' Stafen fdmtipf?" —
„Sdjttciber übereinanber alle ntiteinanber", baft bu g'fagt."

„3d)?"
„Sßinbige Sdptciber übereinanber", baft g'fagt, „bes

is ja gar nir", baft g'fagt, „was gibft mir, wenn id) ben

Siagel ba oerfdjlud?"
3dj würbe bleidj. „Unb babe id) bann wirïtidj —?"
„Statiirlidj baft'n oerfdjluctt, id) weifs ia nodj tuie

beut' —"
3d) atmete tief auf. „öör mal, lieber Sreuitb, bas

barf uid)t befannt —"
„2Bas gibft mir?"
„Stanu, warum titselft bu mid) in bie Seite?"
„(Einer ber Herren bat bod) nid)t braufjen alles ab»

gelegt", fagte ber SJtufeuiusbiener, „fonft tonnte nid)t plöls»

lid) biefer Stagel an beut groben SRagneten "
9Bir faben bin. ©iit febmiebeeiferner Stagel mit fed>s»

fad) abgeplattetem 3opf hing baran, mit ber Spibe auf
uns binftarrenb.

„3aja", fd)rie öintmelftöfeler, „genau fo bat er aus»
g'fdjaut, ber Utagel, ben bu bamals g'fd)Iudt baft!"

3d) fafste an meine £enbe. Sie titjclte mid). (Ein fleiites
fiod) war ba in meinem Stocf.

„Stlfo was gibft mir, be?"
„Seist nidjts mehr", fagte id) unb flappte jufammen.

3d) war fein fjall mehr.

=— —
ber politifd)eit $Bod)e.

Die Soben8olIernfrage
ift in fßreuben burd) bie Annahme bes oon ber Regierung
oorgefcblagenen 33ergtcid)s oor bem fianbtage oortäufig er»

tebigt. ©rfaifer SBilbelm II. liefs burd) ^Irinäeffin Termine,
feine 3weite Srrau, einem Sttteroiewer crtlären, bafs er itid)t
gebente, feinen SBobnfits nad) Dcutfdjlanb 311 oerlegen, wie
ibut ber Vertrag in feljr 3uoorfommenber 9Beife 3ugeftcbt.
Diefer (Entfdjlufs ift löblid); aber fid)er burd) bie Umftänbe
bebingt. (©itte ainerifanifdje 3eitung erhielt fpäter bie oiel»

fagenbe Slustunft oon Doom, feine SRajeftät ber itaifer
habe bie Sitage ber Stüdfebr nad) Deutfd)Ianb in bie Sänbe
ber 33orfebuug gelegt unb tonne barum teine weiteren 3n=

formationen geben.) Das Sd)Iof3 ôomburg 0. b. £>., bas
als tiinftiger 9Bobufi(s bes ©rfaifers gebad)t ift, liegt
in ber Utäf>e 001t $ranffurt a. SR., einer Stabt, bie SBil»

beim II. nidjt bcfoitbers grün ift unb bie ben gliidjtling
oon Stmerouge taunt mit beut gewiinfdjten (Entboufiasmus
begrüben würbe. Die 14 SJtillionen, bie bie Doben3oIlerit
entfdjäbigungslos enteignen wollten, mögen beut ©rtaifer
auch 311 beuten gegeben haben, unb nod) bat ber Sturm
ber (Entrüftung gegen bas generöfe Slbfommen, oon ben

Stommuniften in SBerlin 311 leibenfdjaftlkbcn Demonftrationcn
benüfet, nidjt oöllig oerebbt. Stein, bie 3cit ber Stiidfebr
bes oerbannten itaifers ift nodj nicht getommen. 3m 3nter»

effe ber Stube (Europas ift 311 wünfdjeit, bafs fie überhaupt
nie mehr tommen möge.

Die Stcpublit erftarft. SJtäitner aller Parteien — oon
bett ©rtreniiften abgefebeit — fetjen fid) für fie ein. So
bat eben ber ehemalige 9ieid)stan3ler unb 3entrumsfüt)rer
Dr. SB i r t b in 33erbinbitttg mit Steidjstagspräfibent £ 0 e b e

eine grofsgeplante 3ufammciifaffiing aller republifanifdjen
iträfte in bie 3Begc geleitet. Diefe 3on3entrationsbeftre=
billigen ber beutfdjen Stepublitaner finb 311 begrüben im
£inblid auf bie fran3öfifd)»beutfd)e SInnäberung, bie eine
ftarfe beutfdje Stepublit 3ur 33orausfetsuug bat.

Die Demif f i0n bes preufsifdjen 3nnenm ini»
ft e r s S e 0 e r i 11 g

ift nidjt als Sieg ber Deutfdjnationalcn 3U bewerten, weil
ber Sîadjfolger im SImte, ber 33erlincr S3oIi3eipräfibent
© r 3 e f i n s î i, aïs S3arteigeuoffe Scoeriitgs bie cntfdjieben
lintsgerid)tete S3oIitit bes preufsifdjen 3nnenminifteriums oer»
bürgt. Seoering, ber fid) aus ©efunbbeitsrüdfidjteu äurüd»
ge3ogen bat, bleibt eine wertoolle Sicferoe ber republi»
fatiifdjen Parteien.

SJtit gefpanntent 3ntereffc oerfolgt bie beutfdje Oeffent»
lidjteit ben Verlauf ber

SR ündjenerSfebntenmorboerbanblungen,
bie gegenwärtig oon ber Unterfudjungsfontmiffion bes Steidjs»
tages geführt werben, ©s gilt, bie ungefübnten SRorbtaten
an einer gan3cit Slnsabl oon lintspolitifdjcn 33erfönlid)feiten
aufaubellcn unb beut gcredjten Stidjter 311 überweifen. S3on
ber SRiindjener 9tcd)tspreffc würbe bie Sabotage»S3aroIc aus»
gegeben; gegen ben fieiter bes Stusfdjuffes, Dr. £eoi, würben
fogar offene Drohungen ausgeftofjen. So geftalfeten fid) bie
Unterfucbungsoerbanblungen anfänglid) febr fdjwierig. Die
oorgeiabetten 3eugcn obftruierten uad) Gräften. So er»
fd)ien 3. 33. ber natioualiftifdjc ©eneral ©pp oor bem 9tus=
fdgife mit ben öänben in ben öofentafdjeit, unb Hauptmann
Stöhnt erttärte aleid) 31t Stnfcing feines 33erl)örs, mit bem
fleoi (Dr. £eoi) wolle er nid)ts 31t tun haben. 3?ür biefe
Unocrfcbäintbeit würbe er mit einer Orbnuitgsbufse oon 300
SRart bebadjt. 3it biefem Stile gingen bie SIerhanbluiigcn
weiter. Das ©rgebnis ftebt noch aus.

3r r a n 3 ö f i f d) e 3nnenpolitiî.
S3 0 i it c a r é benutsie bie gegenwärtige ©efeebtspaufe im

Stabilifationsfriege 31t einem breitätigen 33efud)c int ©Ifafj.
©r b^fndjte eilte Steibe oon Stäbten unb infpiäierte bie
Sdjulen, wo er mit ©enugtuung bie 8?ortfd)ritte im Unter»
ridjt ber frait3öfifd)ett Sprache fonftatierte. Dann hielt
er 93efpred)ungeit mit S3olitiferu unb 33erwaltungsmänitern
ab. Das ©Ifafs ift bas Sorgcntiitb ber fran3öfifd)cn 3nuen»

politif. Die ©Ifäffer haben eben nod) anbere 3Biiitfd)c als
bie, red)t halb fraii3öfifiert 311 werben. Sie möchten möglid)ft
ungehemmt burd) burcautratifdje Sd)itanen unb wirtfdjaft»
Iid)e Scbranten fid) entwideln tönneu unb oor allem ihre
©efdjäftsbe3iebungen über bett Stbein hinüber wieber uad)
93ebarf pflegen töttuen. Diefe wid)tigftc Seite ber ©Ifäffer»
frage bat fid) S3oincaré Iciber nicht angefeben; ia, er bat
fie fid) gar nid)t 3eigen laffen. Die S3reffc ber Öppofitioit
betlagt fid) bati'tber, bafs ber SRinifterpräfibent nur bie
uationaliftifd) gefilmten Stanbegperfonen angehört unb bie
iinfsgeriebteten ^Parteien einfach ignoriert habe. 3m ©Ifafs
befiehl belanntlid) eine ftart wadjfcnbe a ut 0 n 0 m i ft i f d) e

S3 a r t e i, bie für ihr fläitbdjen bie Selbftocrwaltuiig an»
ftrebt. Das ©ren3laitb ©Ifafs, fo fageit fie, leibet aïs Duiiinict»
platj ber Stationaliften beiber flänber; es toirb bin unb
ber ge3ogen uitb fournît nie 311 einer wirtfdjaftlidjen Stulje.
Diefe îanit ihm nur werben als neutralifiertes ©c.biet, bas
ooit (einer Sßartei, weber oon ben gratt30feit, ttod) oon ben
Deutfd)en abhängig ift. Die ©Ifäffer fühlen fid) mit biefer
burdjaits begrünbeten ©efinttung int fransöfifdjen 33atcrlaub
als oerbädjtig ttitb als 33ürger 3wetter Orbnung angefeben,
unb nur ein fleiner Deit mad)te bie 33egeifterung mit, bie
S3oincarés Steife auslöfte.
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„Allerdings", warf ich mich in die Brust, „und samt-
liche Professoren der Welt haben sich bis heute vergeblich
den Zopf darüber zerbrochen, wie der Nagel in mich
hinein —"

^ „Ja. weiht denn nicht mehr, wie wir auf dem Ober-
anger g'spielt hab'n — du und ich und der Eibenmaier und
der Nettelbixler —"

„Erlaube mal, in meiner heutigen Stellung habe ich

für Bindereien —"
„Ja, Bindereien — weiht es noch, wie wir g'spielt

hab'n: Was gibst mir?"
„Was soll ich dir geben", sagte ich kühl,

„ ^ und weiht noch, wie der Eibenmaier g'sagt hat:
„Was gibst mir, wenn ich die Kieselstein' ganz weit hinein
ins Ohr steck?" — „Meinst", hat der Nettelbixler g'sagt,
„des soll auch was sein — was gibst mir, wenn ich den

grünen Glasschusser ganz hinauf in d' Nasen schnupf?" —
„Schneider übereinander alle miteinander", hast du g'sagt,"

..Ich?"
„Windige Schneider übereinander", hast g'sagt, „des

is ja gar nix", hast g'sagt, „was gibst mir, wenn ich den

Nagel da verschluck?"
Ich wurde bleich, „Und habe ich dann wirklich —?"
„Natürlich hast'n verschluckt, ich weih ja noch wie

heut' —"
Ich atmete tief auf, „Hör mal, lieber Freund, das

darf nicht bekannt —"
„Was gibst mir?"
„Nanu, warum kihelst du mich in die Seite?"
„Einer der Herren hat doch nicht drauhen alles ab-

gelegt", sagte der Museumsdiener, „sonst könnte nicht plötz-
lich dieser Nagel an dem grohen Magneten "

Wir sahen hin. Ein schmieoeeiserner Nagel mit sechs-

fach abgeplattetem Zopf hing daran, mit der Spitze auf
uns hinstarrend.

„Jaja", schrie Himmelstöhler, „genau so hat er aus-
g'schaut, der Nagel, den du damals g'schluckt hast!"

Ich fahte an meine Lende. Sie kitzelte mich. Ein kleines

Loch war da in meinem Rock.

„Also was gibst mir, he?"
„Jetzt nichts mehr", sagte ich und klappte zusammen.

Ich war kein Fall mehr,
»»» ^-»»»— —»»»

Aus der politischen Woche.
Die Hohenzollernfrage

ist in Preuhen durch die Annahme des von der Negierung
vorgeschlagenen Vergleichs vor dem Landtage vorläufig er-
ledigt, Exkaiser Wilhelm II, lieh durch Prinzessin Hermine,
seine zweite Frau, einem Interviewer erklären, dah er nicht
gedenke, seinen Wohnsitz nach Deutschland zu verlegen, wie
ihm der Vertrag in sehr zuvorkommender Weise zugesteht.
Dieser Entschluh ist löblich: aber sicher durch die Umstände
bedingt. (Eine amerikanische Zeitung erhielt später die viel-
sagende Auskunft von Doorn, seine Majestät der Zaiser
habe die Frage der Rückkehr nach Deutschland in die Hände
der Vorsehung gelegt und könne darum keine weiteren In-
formationen geben.) Das Schloh Homburg v, d. H.. das
als künftiger Wohnsitz des Exkaisers gedacht ist, liegt
in der Mhe von Frankfurt a, M,, einer Stadt, die Wil-
helm II. nicht besonders grün ist und die den Flüchtling
von Ameronge kaum mit dem gewünschten Enthousiasmus
begrühcn würde. Die 14 Millionen, die die Hohenzollern
entschädigungslos enteignen wollten, mögen dem Exkaiser
auch zu denken gegeben haben, und noch hat der Sturm
der Entrüstung gegen das generöse Abkommen, von den

Kommunisten in Berlin zu leidenschaftlichen Demonstrationen
benützt, nicht völlig verebbt. Nein, die Zeit der Rückkehr

des verbannten Kaisers ist noch nicht gekommen. Im Inter-
esse der Ruhe Europas ist zu wünschen, dah sie überhaupt
nie mehr kommen möge.

Die Republik erstarkt. Männer aller Parteien — von
den Extremisten abgesehen — setzen sich für sie ein. So
hat eben der ehemalige Reichskanzler und Zentrumsführer
Dr. Wirth in Verbindung mit Reichstagspräsident Loebe
eine grohgeplante Zusammenfassung aller republikanischen
Zräfte in die Wege geleitet. Diese Zonzentrationsbestre-
bungen der deutschen Republikaner sind zu begrühen im
Hinblick auf die französisch-deutsche Annäherung, die eine
starke deutsche Republik zur Voraussetzung hat.

Die Demission des preuhischen Innen», ini-
sters Severing

ist nicht als Sieg der Deutschnationalcn zu bewerten, weil
der Nachfolger im Amte, der Berliner Polizeipräsident
Erzes inski, als Parteigenosse Severings die entschieden
linksgerichtete Politik des preuhischen Innenministeriums ver-
bürgt. Severing, der sich aus Gesundheitsrücksichten zurück-
gezogen hat, bleibt eine wertvolle Reserve der republi-
konischen Parteien.

Mit gespanntem Interesse verfolgt die deutsche Oeffent-
lichkeit den Verlauf der

M ü n ch e n e r F e h m e n m o r d v e r h a n d I u n g e n,
die gegenwärtig von der Untersuchungskommission des Reichs-
tages geführt werden. Es gilt, die ungesühnten Mordtaten
an einer ganzen Anzahl von linkspolitischen Persönlichkeiten
aufzuhellen und dem gerechten Nichter zu überweisen. Aon
der Münchener Rechtspresse wurde die Sabotage-Parole aus-
gegeben: gegen dm Leiter des Ausschusses, Dr- Leoi, wurden
sogar offene Drohungen ausgestohen. So gestalteten sich die
ttntcrsuchungsverhanolungen anfänglich sehr schwierig. Die
vorgeladenen Zeugen obstruierten nach Zräften. So er-
schien z. B. der nationalistische General Epp vor dein Aus-
schuh mit den Händen in den Hosentaschen, und Hauptmann
Nöhm erklärte gleich zu Anfang seines Verhörs, mit dem
Levi (Dr. Levi) wolle er nichts zu tun haben. Für diese

Unverschämtheit wurde er mit einer Ordnungsbuhe von 300
Mark bedacht. In diesem Stile gingen die Verhandlungen
weiter. Das Ergebnis steht noch aus.

Französische Innenpolitik.
P o i nca rö benutzte die gegenwärtige Eefechtspause im

Stabilisationskriege zu einem dreitätigen Besuche in, Elsah.
Er hesuchte eine Reihe von Städten und inspizierte die
Schulen, wo er mit Genugtuung die Fortschritte im Unter-
richt der französischen Sprache konstatierte. Dann hielt
er Besprechungen mit Politikern und Verwaltungsmännern
ab. Das Elsah ist das Sorgenkind der französischen Innen-
Politik. Die Elsässer haben eben noch andere Wünsche als
die, recht bald französisiert zu werden. Sie möchten möglichst
ungehemmt durch bureaukratische Schikanen und wirtschaft-
liche Schranken sich entwickeln können und vor allem ihre
Geschäftsbeziehungen über den Rhein hinüber wieder nach

Bedarf pflegen können. Diese wichtigste Seite der Elsässer-

frage hat sich Poincarö leider nicht angesehen: ja, er hat
sie sich gar nicht zeigen lassen. Die Presse der Opposition
beklagt sich darüber, dah der Ministerpräsident nur die
nationalistisch gesinnten Standespersvnen angehört und die

linksgerichteten Parteien einfach ignoriert habe. Im Elsah
besteht bekanntlich eine stark wachsende a ut o n o m i st i sch e

Partei, die für ihr Ländchen die Selbstverwaltung an-
strebt. Das Grenzland Elsah. so sagen sie. leidet als Tummel-
platz der Nationalisten beider Länder: es wird hin und
her gezogen und kommt nie zu einer wirtschaftlichen Ruhe.
Diese kann ihn, nur werden als neutralisiertes Gebiet, das
von keiner Partei, weder von den Franzosen, noch von den
Deutschen abhängig ist. Die Elsässer fühlen sich mit dieser
durchaus begründeten Gesinnung im französischen Vaterland
als verdächtig und als Bürger zweiter Ordnung angesehen,
und nur ein kleiner Teil machte die Begeisterung mit, die
Poincarês Reise auslöste.
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